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Anzeiger. 


So lange die Preſſe, ſo lange das Vereinigungsrecht nicht von Neuem geknebelt iſt, 
hat das Land die Mittel in den Händen, ſelbſt ohne Blutvergießen den Sieg über die jetzigen 


Beſtrebungen der Reaktion herbeizuführen. 


v. Unruh. 


Das Miniſterium Brandenburg-Ladenberg-Strotha- Manteuffel hat Berlin geſtern 
Nachmittag 5 Uhr im Umkreiſe von 2 Meilen in Belagerungszuſtand erklärt. Die Nachwelt 
wird richten über ein Miniſterium, welches die Vertreter der Nation aus ihrem Berathungsſitze 
treibt, den König verhindert, die gerechten Wünſche ſeines Volkes zu hören, und den 
Bürgerkrieg proklamirt. — Nach den neueſten Nachrichten fol Grabow Miniſter-Präſident 
geworden und der Belagerungszuſtand in Folge eines Fußfalles der Königin aufgehoben 
worden ſein. So hätte denn die gerechte Sache des Volkes geſiegt. — 


Ein heimiſches. 


Auf Ihre gefällige Mittheilung vom 9. d. M. 
über Ihren Antheil an den Verhandlungen der National- 
Verſammlung von demſelben Tage erklären wir uns 
mit Ihrem Verhalten als Abgeordneter hierdurch voll⸗ 
kommen einverſtanden. Was die Zukunft betrifft, ſo 


muß Ihnen überlaſſen bleiben, unbeirrt von Verdach⸗ 


tigungen, Verlaͤumdungen und Anfeindungen, wie Sie 

ſolche zu unſerm Bedauern in neueſter Zeit erfahren 

haben, lediglich Ihrer beſten Ueberzeugung zu folgen, 

in welcher Beziehung wir Ihrem bewährten Rechtsſinn 

und Ihrer Mäßigung zuverſichtlich vertrauen können. 
Görlitz, den 11. November 1848. 


Die Wahlmänner der Stadt Görlitz. 
Uttech. Haupt. Dittrich. Hecker. Ferd. Matthäus. 


Wäge. Schönbern. Hänel. Dienel. Hergeſell. 
E. Knothe. Bertram. Pape. G. Liſſel. Schubert. 
Finſter. J. Schmidt. Ferd. Schmidt. Bergmann. 


Föͤrſter. Lange. E. Remer. Bauer. Zimmermann. 
Rob. Oettel. Conrad. G. Kießler. Engel. Jochmann. 


An . 105 
den Abgeerdneten der preuß. National⸗Verſammlung, 


Herrn Stadttath Köhler 
zu Berlin. 


Görlitz, den 12. November 1848. 

Das Staats-Miniſterium hat mit Gewalt Eine 
hohe National- Verſammlung in ihrer geſetzmäßigen 
Thätigkeit unterbrochen; es hat dadurch einen Zuftand 
von Geſetzloſigkeit herbeigeführt, welcher in ſeinen 
Folgen unberechnenbar iſt. Wir danken Einer hohen 
National-Verſammlung für das würdige und befonnene 
ſich nur an das Geſetz anſchließende Verhalten, fol 
chen Angriffen gegenüber, und verſichern, daß wir, 
ſo viel an uns liegt, den Vertretern des Landes in 
ihrer geſetzlichen Wirkſamkeit zur Seite ſtehen werden. 
5 Die Stadtverordneten. 

An 
Eine hohe National = Verſammlung 
zu Berlin. 


Görlitz, den 13. November. Der geſtrige 
Tag war einer der bewegteſten, welche unſere Stadt 
ſeit langer Zeit geſehen hat. Bereits früh wurden 
mehrere Plakate bekannt gemacht, welche ſich auf die 
Stellung des Landes zur National⸗-Verſammlung, der 
Krone gegenüber, bezogen; ſo um 9 Uhr zwei in Glo⸗ 
gau gedruckte, das Eine ausgehend vom Abgeordneten 
des Steinauer Kreiſes, Schell, das Andere von den 
Glogauer Vereinen, Letzteres auffordernd, mit der 
National⸗Verſammlung zu ſtehen und zu fallen. 


= 0, — 


Gegen 10 Uhr kam die Vertrauens⸗Adreſſe zum Ver⸗ 
ſchein, welche in allen öffentlichen Lokalen zur Unter⸗ 
ſchrift auslag und Abends, bereits mit 870 Unter⸗ 
ſchriften bedeckt, an unſern Abgeordneten geſendet wurde, 
damit ſie heute überreicht werden könnte. Um 1 Uhr 
kam der vom Abgeordneten Köhler geſendete, bereits 
in Nr. 101. d. Bl. abgedruckte Aufruf an das 
preuß. Volk an die Straßenecken, um 2 Uhr ein 
Aufruf des Bürgervereins zu einer Volksverſammlung 
im Strauß, zu Nachmittags 5 Uhr, dem eine Auf⸗ 
forderung beigefügt war, ſich ruhig zu verhalten und 
einig zu ſein. „Nur dann würde die gerechte Sache 
des Volkes ſiegen, wenn das preußiſche Volk, wenn 
Jeder, in Ulebereinſtimmung mit der ebenſo geſetzlichen, 
wie freimüthigen Haltung der National-Verſammlung, 
feſthält an der Sache des Volkes durch Aufrechthaltung 
der Ruhe und Ordnung.“ Nachmittags 3 Uhr fand 
eine combinirte Sitzung des Magiſtrats und der Stadt⸗ 
verordneten im Lokale der Letzteren, ſtatt, welche erſt 
auf ein dringendes Anſchreiben hieſiger Einwohner in 
eine öffentliche verwandelt wurde. Man verhandelte 
wegen einer Anerkennungsadreſſe an die Na⸗ 
tienal⸗Verſammlung Seitens der ſtädtiſchen Behörden. 
Es kam natürlich auch die Competenzfrage zur Sprache. 
Die beiden Behörden als Verwaltungsbehörden 
könnten nicht Namens der Stadt Erklärungen abgeben; 
man bezweifelte, daß die Stadt damit zufrieden ſein 
werde, wobei Hänel meinte, wenn die ſtädtiſchen 
Behörden immer den freiſinnigſten und liberalſten Weg 
gehen würden, dürften fie ſtets die Majorität der hie⸗ 
figen Einwohnerſchaft für ſich haben; die Stadt Gorlitz 
habe lange unverdient genug im Geruch reactionärer 
Geſinnungen geſtanden. Als der Magiſtrat auf J. 
Schmidt's Antrag zu einer Sonderberathung zu⸗ 
ſammengetreten war, beſchloſſen die Stadtverordneten 
faſt einſtimmig, eine Adreſſe zu erlaſſen, worunter 
fie als Beweis, daß dies die perjönliche Geſinnung 
des Collegiums ſei, ihre Namen zu ſetzen beſchloſſen. 
Der Magiſtrat ſchloß ſich aus ſchon beregten formellen 
Gründen dem nicht an; er überließ die Betheiligung 
jedem Einzelnen des Collegiums. In der Volksver⸗ 
ſammlung, welche die letzten Beſchlüſſe der National⸗ 
Verſammlung mit ſtürmiſchem, dankbarem Beifall, 
daß ſie die Ehre der Nation gewahrt habe, begrüßte, 
fanden die ausgelegten Adreſſen zahlreiche Unterſchriften. 


Die National-Verſammlung 


hat in ihrer Abendſitzung vom 11. Novbr. beſchloſſen: 
1) daß die vom Miniſterium Brandenburg 
beſchloſſene Auflöſung der Berliner Bürgerwehr 
eine durchaus ungeſetzliche Maaßregel ſei; 
2) daß jeder Bürger, Civil⸗ und Militär⸗ 
Beamte, welcher zur Ausführung dieſer Maaß⸗ 


regel mitwirken möchte, ſich des Verrathes 
am Vaterlande ſchuldig machen würde; 

3) die Staatsregierung aufzufordern, den 
Befehl zur Auflöſung der Bürgerwehr ſofort 
zurückzunehmen; 

4) die Bürgerwehr und die Bevölkerung 
Berlin's aufzufordern, der Zurücknahme des 
Befehls in ruhiger Haltung entgegenzuſehen; 

5) dieſe Beſchlüſſe ſofort durch den Druck 
bekaunt zu machen. 

Berlin, den 11. Novbr. 1848, 
Die National⸗Verſammlung. 


Eintritt in die zweite Periode der 
preußiſchen Revolution. 


Schon ſeit einiger Zeit konnte man ſich nicht ver⸗ 
hehlen, daß die Haltung des Hofes nicht mehr dieſelbe 
wie nach den Märztagen ſei; man berief ſich bei den 
gegen die National⸗Verſammlung gethanen Schritten, 
bei dem Zögern, ihre Beſchlüſſe zu vollziehen, darauf, 
daß die Verſammlung nur zur Vereinbarung der 
Verfaſſung berufen ſei, keineswegs aber das Recht 
habe, in die Verwaltung ſelbſt nach Umſtänden 
einzugreifen; man haſchte ängſtlich nach ſogenannten 
conſtitutionellen Formen, da man ſich einmal 
an ein, wenn nicht bereits aufgezwungenes, doch in 
nicht zu langer Zeit anfzuzwingendes „Blatt Papier“, 
eine „Conſtitution“ gewöhnen mußte; während man 
bei ſolchen Beſtrebungen den König der Gefahr aus 
ſetzte, unpopulär zu werden, was wahrlich im Jahre 
1848 keine Kleinigkeit iſt. Wir könnten eine Kette 
von Thatſachen anführen, die ſeit dem Monat Auguſt 
hauptſächlich auffallend ſind; der Kampf gegen den 
Antrag wegen reactionärer Beſtrebungen im Officier⸗ 
(nicht Soldaten) ſtande; die Liebäugelei mit dem be— 
rüchtigten Profeſſor Leo in Halle; die Antworten des 
Königs bei ſeinem Geburtstage an die Abgeordneten 
der National⸗Verſammlung und der Bürgerwehr; die 
Verachtung der Abgeordneten der preuß. Nation dadurch, 
daß ihnen der Rücken zugekehrt wurde, bei welcher Ge⸗ 
legenheit der Abgeordnete Jakobi die denkwürdigen 
Worte ſprach: „Es iſt immer das Unglück der 
Könige geweſen, daß ſie die Wahrheit nicht 
hören wollen.“ Wohl möchte ſich Se. Majeftät 
dieſen Spruch, der ſicherlich wie ein Feuerzeichen nie 
aus dem Gedächtniß des Königs ſchwinden wird, zur 
Richtſchnur nehmen; nicht fernerhin ſein Ohr verſchlie⸗ 
ßen den Volksvertretern, welche 16 Millionen repräs 
ſentiren. Denn jetzt iſt der König nur zugängig den 
Einflüſterungen von Hofſchranzen, von liebedienernden 
Generälen, welche die Thatſachen jo beleuchten, wie 
fie Se. Maj. beleuchtet willen will; welche ſtets d 
ſagen, wo der König a geſprochen hat, weil ſie, ihre 


wahre Pflicht verſäumend, es nicht wagen, Se. Maj. 
über den Stand der Dinge im preußiſchen Vaterlande 
aufzuklären. Nur eine fo nichtswürdige Kamarilla 
konnte dem Könige den Rath geben, die Abdankung 
des greiſen Pfuel anzunehmen, welcher ſich nicht 
ferner in Lug und Trug bewegen wollte, der aber 
nicht in Gunſt ſtand, weil er die Dinge darſtellte, 
wie ſie waren, nicht wie man wünſchte, daß ſie 
ſeien; eine Abdankung, welche durch keinen Schritt 
der National-Verſammlung irgendwie veranlaßt war. 
Nur eine ſo nichtswürdige Kamarilla konnte den König 
veranlaſſen, gegen den im Votum vom 1. No⸗ 
vember ausgeſprochenen Willen der Nation 
ein Miniſterium v. Brandenburg-Manteuffel 
einzuſetzen, wo mit zwei an und für ſich dem ganzen 
Volke bereits hinlänglich verhaßten Perſonen, die über 
Eichhorn-Thile hinausgehen, dem ganzen Volke 
Trotz geboten werden müßte. Bereits hat dies Mini— 
ſterium ſich hinlänglich legitimirt; es kennt oder will 
nicht einmal die conſtitutionellen Formen kennen. In 
der Nacht vom 8. zum 9. November, wo alle Par- 
teien der National-Verſammlung Sitzungen hielten, 
kam der neue Miniſter v. Manteuffel auch in die 
Partei des Centrums, ſagte voraus, was Seitens des 
Miniſteriums am 9. geſchehen würde und fügte, gleich— 
ſam als Schreckſchuß, bei, Alles ſei unumſtöß— 
lich, denn Graf Brandenburg habe dem 
Könige ſein Ehrenwort gegeben, daß er 
alle übernommenen Beſchlüſſe ausführen 
würde. Der eonſtitutionelle Miniſter-Präſident wußte 
alſo nicht, daß er ohne Zuſtimmung der Volks- 
vertretung keinen Beſchluß faſſen, noch viel weni— 
ger ſein Ehrenwort zur Ausführung eines ſolchen geben 
konnte? Der eonſtitntionelle Miniſter-Präſident wußte 
aber auch noch mehr nicht. Er wußte nicht, daß eine 
conſtituirende National-Verſammlung, ſelbſt wenn fie 
nur zur Vereinbarung berufen iſt, niemals ohne ihre 
Beiſtimmung gezwungen werden darf, den Ort ihrer 
Sitzungen zu verlaſſen; er bot der Verſammlung in 
brutalem Uebermuth Trotz, indem er eine Kabinetsordre 
unterſchrieb, in welcher die Ausdrücke vorkommen, 
welche an den ſeligen vereinigten Landtag und die 
Periode des Abſolutismus erinnern: „Wir fordern dar 
her die Verſammlung auf, ihre Berathung nach ge— 
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ſchehener Verleſung Unſerer gegenwärtigen Botſchaft 
ſofort abzubrechen.“ Der conftitutionelle Miniſter⸗ 
Präſident erkundigte ſich nicht einmal nach der Ge⸗ 
ſchäftsordnung der National- Verſammlung, in deren 
Sitzungslokal er ſich als Vertreter der Regierung, als 
dem preußiſchen Volke verantwortlicher Miniſter, das 
erſte Mal bewegen ſollte; er wollte ſprechen, 
wo ihm noch nicht das Wort gegeben war; 
er benahm ſich, als hätte er ſeinen Generalſtab und 
feine geſchniegelten und gebiegelten Adjutanten um ſich. 
Als in der Sitzung vom 9. Nov. ſofort nach Verle⸗ 
fung der königl. Votſchaft, daß die Verſammlung bis 
zum 27. vertagt werden und erſt dann wieder in 
Brandenburg zuſammentreten ſolle, der Miniſter-Prä⸗ 
ſident Graf Brandenburg ohne Erlaubniß des 
Präſidenten der National-Verſammlung zu reden bes 
gann, fiel ihm v. Unruh fofort in die Rede und 
ſagte: „In dieſem Saale hat Niemand zu res 
den, dem ich nicht das Wort gegeben habe; 
der Miniſter-Präſident hat das Wort we— 
der nachgeſucht, noch erhalten; er hat das 
her nicht das Wort;“ was mit rauſchendem Bei⸗ 
fall vom ganzen Saale begrüßt wurde. Erſt als 
Graf Brandenburg ſich das Wort erbeten und 
vom Präſidenten erhalten hatte, konnte er die Zeilen 
vorleſen: „Die ſo eben verleſene Botſchaft be— 
fiehlt (Ill), jede weitere Berathung fofert 
abzubrechen. Ich muß daher gegen jede 
Fortſetzung dieſer Sitzung als ungeſetzlich 
im Namen der Kroneproteſtiren.“ Da v. Un⸗ 
ruh ſich nicht für berechtigt hält, die Sitzung ohne 
Genehmigung der National-Verſammlung zu ſchließen, 
verläßt das Miniſterium v. Brandenburg-Man⸗ 
teuffel den Saal, bei welcher Gelegenheit von der 
Gallerie eine Stimme gerufen haben ſoll: „Laßt fie 
nicht gehen, haltet ſie feſt!“ 

Bei der Entfernung der Miniſter geht eine große 
Zahl von Mitgliedern der äußerſten Rechten ebenfalls 
fort. Bei der namentlichen Abſtimmung darüber, ob 
weiter verhandelt werden ſolle, waren 252 dafür, 30 
dagegen; gefehlt haben 78, des Abſtimmens ſich ent— 
halten 8, beurlaubt ſind 27. 

Hierauf wurden die bekannten Beſchlüſſe gefaßt. 
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15079] Diebſtahls⸗ Bekanntmachung. 
Am 10. d. Mies. find aus einem hieſigen Verkaufsladen gegen Abend shngefähr 16 bis 18 Ellen 
gelber, buntgeblumter Sammtmancheſter geſtohlen worden. Vor dem Aukaufe wird gewarnt. 
Görlitz, den 11. Nov. 1848. Der Magiſtrat. Polizei-Verwaltung. 
15080] Die ordentlichen Beiträge für das 2. Semeſter d. J. zur Deckung der während deſſelben von 
der Schleſiſchen Provinzial⸗Städte⸗Feuer⸗Societät für 36 Brandſchäden zu leiſten geweſenen Schadenver⸗ 
gütungen haben ſo wenig ausgereicht, daß bereits die Aufuahme eines ſchon mit Ende dieſes Jahres zu 
erſtattenden Vorſchuſſes aus der General⸗Staatskaſſe erforderlich geweſen iſt „indem der Brand in der 
tadt Liebau allein faſt das ganze halbjährige Beitrags⸗Soll in Anſpruch nimmt. Die Königl. Regie⸗ 
rung in Breslau hat ſich daher genöthigt geſehen, die ſofortige Erhebung eines außerordentlichen Beitrags 
anzuordnen, welcher auf die Hälfte des ordentlichen, für gedachtes Semeſter normirten Beitrags feſtge⸗ 
fell worden iſt. Sämmtliche hieſige Mitglieder der Schleſiſchen Propinzial⸗Städte⸗Feuer⸗Societät wer⸗ 
den demgemäß hiermit aufgefordert, den bezeichneten außerordentlichen Beitrag bis ſpäteſtens zum 23. No⸗ 
vember d. J. an die Stadthauptkaſſe zu berichtigen, widrigenfalls die ſofortige erecutiviſche Einziehung 
folgen müßte. 
fee e den 9. Novbr. 1848. Der Magiſtrat. 
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Nichtamtliche Wekauntmachungen. 


[5095] Von einem pünktlichen Zinszahler werden jetzt oder zu Neujahr 600 Rthlr. gegen hinläng⸗ 
liche Sicherheit, aber ohne Einmiſchung eines Dritten, geſucht. Von wem? ſagt die Exped. d. Bl. 


[5083] Garantirt und vortheilhaft! 

Das große Badische Staats⸗Eiſenbahnaulehen von I Mill. Gulden 
bietet Gewinne von 14mal 50,000, amal 40,000, mal 35,000, 28mal 15,000, Amal 12,000, 
55mal 10,000 bis abwärts 42 fl. Die nächſte Verlooſung findet am 30. November 1875 ſtatt, und 
find hiezu bei unterzeichnetem Handlungshauſe Original⸗Looſe, für alle Ziehungen gültig, ä 18 thlr,, 
fo wie für die bevorſtehende Ziehung a 1 thlr. zu beziehen. Jede Auskunft gratis. Plan liegt in der 
Expedition d. Bl. zur Einſicht offen. Julius Stiebel jun., Banquier in Frankfurt a. M. 

N. 8. Solide Männer, die ſich mit dem Debit befallen wollen, erhalten 
einen annehmbaren Nabatt. — Auf meine Firma bitte genau zu achten. 


505%) Bekanntmachung. Auf den 8. December, Nachmittags 2 Uhr, ſoll das alte Schul⸗ 
8 


haus zu Groß⸗Krauſcha gegen gleich baare Bezahlung öffentlich verkauft werden. Kaufluſtige haben 
ſich zur beſtimmten Zeit in dem Gerichtskretſcham zu Groß⸗Kranſcha einzufinden. Bedingungen werden 


in dem Termine bekannt gemacht. Re; Dt e Deputation. 
[5082] Bekanntmachung. 


Die Unterzeichneten beabſichtigen, Donnerſtags den 23. November c., von früh 8 Uhr ab, das 
den weil. Joh. Glieb. Lindner gehörige Reſtbauergut sub No. 18. zu Radmeritz, Kreis Görlitz, 
1 an den Beſtbietenden zu verſteigern, und find die desfallſigen Bedingungen täglich bei dem Orts⸗ 
richter Roßel daſelbſt einzuſehen. f 

Radmeritz, den 23. Oct. 1848. Die Erben. 


[4996] Auf dem Dominio zu Nieder-Moys find zu verkaufen: 

1) 150 Stück ſchlachtbares Schafvieh; 

2) 1000 Centner Heu, Grummet und Kleeheu; auch iſt fortwährend 

3) Shtenftoh , das Schock zu 1200 Pfund für 3 thlr., j 

4) Ge . das Schock zu 1200 Pfund für 2 thlr. 20 far. , ſowie 

5) Spreu und Kleinigt „ der Centner für 10 fgr., Alles in jeder beliebigen Quantität zu 
haben. Auguſt, Gutspachter. 
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15081] Veränderungshalber bin ich geſonnen, meine Schankwirtſchaft nebſt neu erbauter Schmiede 
an der vielbelebten Straße von Zittau nach dem Oybin zu verkaufen. Die näheren Bedingungen ſind 
zu erfahren bei dem Eigenthümer Karl Wittig in Oybin. 


(5085) Aechte Teltower Stegrübchen empfiehlt is Math. Finſter. 
45006] Ein Hühnerhund, im dritten Felde, gut dreſſirt und abgeführt, Hooſen rein „ fteht Demiani⸗ 
platz No. 454/455. zwei Stiegen hoch, zum Verkauf. 


ie Steppröcke für Damen 
find zu bekommen in der Ober⸗Langengaſſe No. 1752. im Haufe des Tiſchlermſtr. Hirche. 


[5053] Ber k a u f. 

Ein Gaſthofsgrundſtück in einer lebhaften Stadt der Oberlauſitz, Eckgebäude am Markſplatz, mit 
bisher lebhaftem Verkehr und 245 Dresd. Scheffel guten Ländereien, iſt ſofort mit den Ländereien um 
5500 Rthlr. und ohne ſolche um 2500 Rthlr. aus freier Hand zu verkaufen und das Nähere durch die 
Expedition d. Bl. zu erfahren. „ 

5084 Nicht zu überſe hen. 1 
Einem geehrten Publikum mache ich die ergebenſte Anzeige, daß ich meinen Gemüſe-Laden in der 
Kloſtergaſſe eröffnet habe, indem ich jedem meiner geehrten Abnehmer die Verſicherung gebe, mir durch 
reelle Waare ihr Zutrauen zu erwerben zu ſuchen. Um geneigte Abnahme bittet Paul Neſtler. 


5087“ Den 12. d. M. iſt eine 3gehäuſige ſilberne Taſchenuhr von der weißen Mauer über den De⸗ 
mianiplatz nach dem Bahnhofe zu verloren worden. Da der Verlierer ein armer Dienſtbote iſt, ſo wird 
gebeten, dieſelbe gegen eine Belohnung in der Expedition d. Bl. abzugeben. Sie war mit einer kurzen 
Stahlkette und einem Schlüſſel verſehen und hatte ein zerſprungenes Glas. 


[5088] Auf dem Wege vom Demianiplatz durch das Reichenbacher Thor bis in die Weberſtraße iſt 
am 9. d. M. eine kleine ſeidene Börſe, enthaltend 16 — 20 fgr., verloren worden. Der Finder wird 
erſucht, dieſelbe gegen eine angemeſſene Belohnung in der Expedition d. Bl. abzugeben. 

(5056 Es hat ſich ein gelber Wolfshund zu mir gefunden, welchen der rechtmäßige Eigenthümer 
gegen Erſtattung der Juſertions⸗Gebühren und Futterkoſten urückerhalten kann. . 
Görlitz, den 11. Nov. 1848, Ferd. Dietzel, im Gaſthofe zur Stadt Leipzig. 


[5063] Jakobsſtraße No. 835 a. iſt eine freundliche Wohnung von Stube mit Kabinet vom 1. De⸗ 
tember ab an einen einzelnen Herrn zu vermiethen. * ur N 

[5097] Ober⸗ Steinweg No. 567. ift eine Stube mit Stubenkammer und übrigem Zubehör zu ver⸗ 
miethen und zum 1. Januar zu beziehen. 


45062] In ein Putzgeſchäft auf dem Lande ohnweit Görlitz wird ſogleich oder zum Neujahr eine 
Gehülfin geſucht, welcher nebſt gutem Gehalt auch eine anſtändige Behandlung zugeſichert wird. Das 
Nähere iſt zu erfahren in der Expedition des Görlitzer Anzeigers. 

[5093] Den Herren Naturforſchern fühle ich mich veranlaßt, das jetzt hier aufgeftellte anatomiſche 
Muſeum, fo wie die Menagerie des Herrn Anton Präuſcher zum Beſuche zu empfehlen; die letztere 
enthält eine Menge von felten gefehenen Thieren, welche ſämmtlich beſonders gut und reinlich gehalten 
ſind; erſteres beſteht aus einer Anzahl naturgetreuer, mitunter recht ſchöner, zum Theil pathologiſcher 
Wachspräparate. Dr. Maſſalien. 


150000 Da wir an den Tagesereigniſſen ebenfalls Theil nehmen, fo bitten wir, für die Folge Pla⸗ 
kate und Bekanntmachungen auch in unſerer Vorſtadt anzuheften. 
Görlitz, den 13. Nov. 1848. Bewohner der Neiß⸗Vorſtadt. 


5089] Warum bleibt wohl fo oft der Zug von Kohlfurt am Viäduet ſitzen? Iſt die Socomotive 
ſchlecht? Kann der Zugführer nicht fahren? Oder iſt die Ladung übertrieben ſchwer? 

[5091] Ich finde es fonderbar, daß die 9 oder 11 Lehrer es erſt im Anzeiger veröffentlichen, wenn 
ſie mich verklagen wollen. — Wenn die Hühner Eier gelegt haben, gackern ſie nachträglich mit ſammt 
dem Hahn, wenn es auch blinde Eier ſind; dieß Schulmeiſter⸗Völkchen ſchreit es aber vorher ſchon aus, 
was ſie machen wollen und hierin liegt eben der Unterſchied zwiſchen beiden. Uebrigens bewundere ich 
die zarte Rückſicht der Formalitäten und Titulaturen. Wilhelm Hammer. 
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5008) Ich erkläre hiermit, daß bei der Unterredung mit dem Herrn Aug. Wendler und der 
Frage, ob von den hieſigen Fabrikarbeitern etwas Störendes zu befürchten ſei, ich demſelben die Verſi⸗ 
cherung gab, daß die Geſinnung der hieſigen Fabrikarbeiter dazu viel zu tüchtig und geſetzmäßig wäre. 
Jede andere Auslegung der Anfrage des Herrn Wendler iſt — als eine böswillige Verdächtigung zu 
betrachten. Carl Friedr. Mattbens, 

Tuchſcheergeſelle, bei Herrn Eruſt Geißler. 
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(8099) Wie bei jetziger Zeit immer Viele bemüht ſind, jede Gewaltthat durch Entſtellung zu ent⸗ 
ſchuldigen, ſo iſt auch eine Partei bemüht, den Angriff, welcher am 1. d. M. auf mein Eigenthum 
ſtattfand, dadurch zu entſchuldigen, daß ich bei dem Andringen der Maſſe gegen mein Haus dieſelbe von 
oben zum Fenſter herunter mit Schimpfreden empfangen haben ſoll. Ich ſehe mich deshalb veranlaßt, 
jener Erdichtung mit der Wahrheit entgegen zu treten. 

Als die Volksmaſſe um 9 Uhr auf mein Haus eindrang, befand ich mich auf dem Steinpflaſter 
vor meinem Haufe und habe dieſes, fo lange als der Tumult anhielt, nicht betreten. Noch war die 
Maſſe der Tumultuanten nicht vollſtändig vor meinem Haufe angelangt, als ſchon der erſte Stein in 
das obere Eckfenſter der mittlern Etage geworfen wurde; und erſt dann, als mir durch den zweiten Stein 
die — vom Kopfe geworfen wurde, ftellte ich das Verlangen, daß man mein Eigenthum nicht ver⸗ 
letzen möchte, wie ich dieſes, wie ſchon geſchehen ſei, auch von keinem gebildeten Bürger ferner erwarten 
könne, was aber keinen Erfolg hatte, ſondern worauf der Angriff ſofort erfolgte. 

Daß an jenem Abend mehr als eine bloße Katzenmuſik beabſichtigt wurde, geht daraus hervor, daß 
Viele von den Tumultuanten ſchon bei der Ankunft vor meinem Hauſe mit Steinen verſehen waren und 


Weiber mit Tragkörben in Bereitſchaft ſtanden. C. Lüders sen. 
[5094| Herr Ober G.... I! Sie haben am verfloſſenen Donnerſtage auf ſehr unfreundliche Weiſe 


die Bauern in der Haide durch Ihre Aeußerungen öffentlich verletzt. Dieſelben verdienen jedoch eine ſolche 
Verletzung nicht, denn unſer Bauer iſt brav und gut, und höchſt ehrenwerth iſt es doch gewiß von ihm, 
daß er ſich in Zeiten ſo großer Aufregung nicht mit in den Strudel ven Geſetzloſikeit hat hinabreißen 
laſſen, wenn Sie zumal bedenken wollen, welche Behandlung derſelbe oftmals erfährt. 

Schaffen Sie daher durch derartige Aeußerungen nicht Nantthin böſes Blut unter den Landleuten! 
Die Jeit iſt ernſt und ermahnt an ein allſeitiges einiges und feſtes Zuſammenhalten. 

Rauſcha in der Haide, den 12. Nov. 1848. Schulze. 

5002] Der Beſitzer des Hauſes No. 326., welcher in No. 98. des Anzeigers die Bauart des Hrn. 

Maurermeiſter Küſtner zur Bewunderung empfiehlt, iſt der Seilermeiſter Wetzold, ein Schwa⸗ 
ger des Herrn Küſtner. 


Nachſtehende Kalender für das Jahr 1849 
find bei G. Heinze 8 Comp. zu bekommen: 


Nieritz' Volkskalender. 
Mit vielen Holzſchnitten. Preis 10 Sgr. 


Steffens' Volkskalender. 


Mit 6 Stahlſtichen und vielen Holzſehnitten. Preis 12, Sgr. 


Der Bote. 


Jutereſſanter und reichhaltiger Volks⸗Kalender für 1849. 
Sauber cartonnirt, mit Papier durchſchoſſen und den Portraits des „Erzherzogs Johann“ 
und dem des „General Wrangel“, jo wie als Zugabe gratis das ſchöne Kunſtblatt: 

5 „Schon mildthätig“. 
Preis 12 Sgr. 5 


* Sconetpreſſendruc don G. Heinze & Comp. 


